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Dıieses Buch ist eın Ere1gn1s. In der besten Tradıtiıon der angelsächsıschen H1-
stori1ographie gelıngt 6S den achtzehn als Kenner ihres Faches ausgewlesenen
Autoren, in einem bunten Panorama en umfassendes Bıld der Geschichte des
Chrıistentums entstehen lassen. Da werden nıcht In der konventionellen Ma-
nlıer mehrbändıger Handbücher die altbekannten akten In ermüdender elehr-
samkeıt trocken abgehandelt, sondern x wiıird in anschaulıcher Weılse die
chrıstlıche Geschichte In der Weltgeschichte rzählt hne sıch in unnötigen
Einzelheiten verlıeren, aber gleichwohl auf der Ööhe des ueilen For-
schungsstandes wırd in meıst kurzen Abschnitten dıe Entwicklung sk1ı771ert.
Dıie ähıgkeıt einem olchen Unternehmen en ohl ANUur englische Hısto-
rnker, dıe sıch eher außerhalb des Dunstkreises der kontinentalen konfessionel-
len oniIilıkte eiinden Sıe stehen er auch nıcht sehr ın der efahr, dıe
Geschichte des Christentums in apologetischer Zuspitzung A4us dem 1CKWI1N-
kel der eigenen kırc  ıchen Zugehörigkeit betrachten und aruber dıe 1e1-
falt der Formen VETSCSSCH. Vorhanden ist diese efahr TE1NC immer, denn
dıe Kıirchengeschichtsschreibung kann oftmals ihre erkun N dem konfes-
s1ıonellen Streit dıe rechte Te iIm Jahrhundert nıcht verleugnen. Den
VOoNn der Aufklärung erkommenden Menschen der chwelle eInes
Jahrtausends kümmert das me1lst erzZiic wen1g, eher besteht eıne Ööffentli-
chen Interesses einer möglıchst objektiven Darstellung der Entwicklungsl1-
nıen, die das Christentum bıs heute einem polıtischen und gesellschaftlıchen
aktor werden heßen

Al dies ist der 1990 erschıienenen xfor. Illustrate. History of Christiani
glänzen elungen, und Cr 1st dem Campus- Verlag in Frankfurt es ZzOl1-
len, 6r ITrOfZ mancher Konkurrenzunternehmen das verlegerische agnıs eiıner
Übersetzung eingegangen ist. eWL eın Buch für fast 200 kauft Ian nıiıcht im
Vorübergehen. Vergleıicht Ial CS jedoch mıt den auch nıcht gerade ıllıgen fast-
o0od-Produkte des Büchermarktes, omm INan hlıer ungle1ic mehr für se1in
Geld Vor em erwırbt INan keıine Uurc einen gelehrten Anmerkungsapparat auf-
geblähte onographie, sondern eın Lesebuch im besten S1inne des Wortes / war
wırd 6S aum Jjemanı In eınem Z/ug durchlesen, 685 ädt aber immer wıeder ZUT Lek-

Dnnn —
Die mıt einem SterıKus versehenen ıte. werden voraussıchtlich in JETHR (1995) rezensıtert.
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ture einzelner Abschniıtte e1in. Der Erkenntniszuwachs des Lesers begıinnt schon,
WC) CT das Werk 1Ur durc und dıe zahlreichen Abbıildungen, dıe sıch fast
ausnahmslos INn hervorragender Druckqualıtät präsentieren, mıt ıhren klugen Le-
genden studiert Es hätte dıie Flüssigkeıt des lextes nıcht sonderlich gestOrt, WE

dıe Bılder mıt Nummern versehen und der entsprechenden Stelle 1im ext in
Klammern Verwelse eingefügt worden waren SO ist INan häufig ZU] Blättern SC-
nötigt und übersieht leicht das Zusammenspiel VON Bıld und ext dıe Abb 109
beispielsweıse ogehö 103; in der Legende 236 muß 6S ‚rechte Seıte‘ he1-
Ben) Übrigens hat der deutsche Verlag verschämt das Wort .ıllustriert‘ AaUus dem ‚J4
te] gestrichen, vermutlich weıl e1in Olcher Hınweils unbegreifliıcherweıise noch ImM-
INeT Klıppschulniveau erinnert. Dieses Buch bewelst das Gegenteıl: gele
ıllustriert und gul geschrıieben.

Gewöhnungsbedürtftig ıst zunächst dıe inha.  1C Aufteilung des Bandes in
dıie dre1 e1le ‚Von den nfängen DIS S00 (S 27-359), ‚Das Christentum se1t

61-584) und ‚Das Christentum heute  © (S 585-682), zumal ZUTr er1-
odısıerungsproblematık nıcht e1ıgens tellung bezogen wırd. Die Kopflastigkeıt
zugunsten der etzten zweıhundert Te erklärt sıch nıcht NUTr AaUuUs dem fehlen-
den hıstorıschen Abstand, Christentum äng eben auch mıt Kolonıisatıon und
dem weltweıten Ausgreıifen der europäıischen Kultur ZUSamMenNn Das spiegelt
sıch in den dem geographıschen Prinzıp folgenden Überschriften des zweıten
Jeiules; dıe kurz und bündıg lauten ‚Europa’ (S 365-40/:; Owen Chadwiıck),
‚Nordamerıka' (S 408-446: Martın arty), ‚Lateınamerıka" (S [ -4 Fre-
drick 1ke): ‚Afrıka" (S 485-517: Peter Hınchlıff), „‚Asıen: (S 518-550; Ken-
neth und eiecn Ballhatchet), ‚Dıe orthodoxen Kırchen UOsteuropas‘ s 1-584;
dergel Hackel). Der chronologısc. angeordnete Teıl esteht dQus den Ka-
pıteln ‚Die TU Christengemeinde‘ 29-/1: enrYy Chadwiıck), ‚Von Rom
den Barbarenreichen 0-700)‘ (S 2-1 arkus), ‚Der Westen: Das
Zeıtalter der ekehrung (700-1050)‘ (S 101-131:; enry Mayr-Hartıng), ‚.Dıie
östlıche Chrıistenheıit‘ S 132-173:; Kallıstos Ware), ‚Chrıstentum und Islam

174-210; J éremy ohns), ‚Dıe cANrıstliıche Zivilısation“ (S 24.1-250: olın
OITIS), ‚Dıe spätmıittelalterliche Kırche und ihre Reformierung (1400-1600)*
(S 251-284:; Patrıck Collinson), ‚Das Christentum im Zeıtalter der Aufklärung
(1600-1800)" (S 285-319; John McManners) und ‚Dıe Expansıon des Chrısten-
tums (1500-1800)* (S 320-359; John cManners). Demgegenüber 01g der
letzte Teıl eıner phänomenologıschen Ordnung ‚Dıe chrıistlıche Gememninschaft‘
(S 587-615:; Bryan Wılson), ‚Das CANrıstliche GewI1issen‘ (S 616-642; ası Mit-
chell) und überraschenderwe1ise- ‚Dıe Zukunft des Christentums‘ (S 643-682:
John Taylor) Damıt sınd In der Tat alle Bereiche der Entwicklungsgeschichte
des Christentums abgedeckt, allenfalls für dıe Behandlung des Verhältnisses
VON Christentum und Judentum hätte INan sıch noch eın e1genes Kapıtel SC-
wünscht. iıne ausführlıche Zeıttafel (S 85-/02) SOWwIe weıterführende Lıtera-
turhinweise /03-722) und mehrere Regıster runden den hervorragend VCI-

legten Band ab
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Es ist nıcht möglıch, dieser Stelle jeden einzelnen Beıtrag vorzustellen
und würdıgen, ein1ıge Hınweise mussen enügen. Dıe Eınleitung des Heraus-
gebers 7-206), deren edankenführung nıcht immer Sanz klar Ist, geht VonNn

der angesichts der beschei1denen Anfänge überraschenden Tatsache aU>S daß das
Chrıistentum „allen Erwartungen ZU Irotz gewonnen‘ hat ‚„Eıne erstaunlıche
Erfolgsgeschichte‘‘ S Sıe verwelst auf den nıcht VO menschlıchem Iun
und Lassen abhängıgen Ursprung ebenso w1e auf das verdeckte Handeln Gottes
ın der Geschichte, das auch Hıstorıkern nıcht unmiıttelbar zugänglıch ist Sıe
sınd angewlesen auf das ammeln und Ordnen der Fakten, die S1E mıiıt Eıinfüh-
lungsvermögen und Dıstanzbereıitschaft interpretieren. e1 stoßen S1e immer
wlieder (irenzen. Denn „eine elıg1on ist eıne gesellschaftlıche Institution
und als solche e1in alltäglıches Objekt der Analyse. S1e ist selbstverständlıch
mehr als das:; der Hıstorıiıker muß soweıt WI1IEe möglıch In dieses ‚mehr eindrın-
SCNH, doch dıe Grenze ist dort erreicht, se1ıne Werkzeuge plump SInd, U1l

mıt dem Beweismaterı1al umzugehen“ 1:3) Der Band handelt dementspre-
en! VoNn beidem, dem Christentum und der Kırche Seine Autoren verschlıe-
Ben sıch be1 em Bemühen nüchterne Darstellung nıcht dem Anspruch,
der davon ausgeht. „Obwohl GF über bessere Informationen und eıne Re1-
he VON ethoden ihrer Interpretation verfügt, eiIInNde sıch der Hıstoriker 1Im
selben Rettungs  ot WI1IE alle anderen, WENN 6S den letzten Sınn ht‘ *
(S 25}

In dieser sympathıschen Selbstbescheidung sınd dıe Kapıtel geschrıeben. Die
ersten dre1 tammen VON Altmeıistern ıhres Faches adWI1C arkus
und Mayr-Hartıng). Anschaulıc und klar SCHN1ldern s1e das Jahrtausend
chrıistliıcher Geschichte Verglichen mıt manchen Eınlassungen VON Theologen,
sınd Sätze eInNes Hıstorikers WwI1Ie dıe folgenden bezogen auf die Auferstehung

geradezu wohltuend „Vorgänge dieser entziehen sıch den etihoden der
historischen Untersuchung. Der Hıstoriker we1ß, daß Wichtiges geschah,
das dıe Jünger VO einem Haufen ängstlıcher Männer In ne Missıonare VeOTI-

wandelte., dıe bereıit WAarcn, für iıhren Glauben ihr en aufs p1e setzen“
S 29f) Besonders gelungen sınd dıe Kurzporträts ein1ıger frühkırchlicher
Theologen S 5SOff: der Abschnitt über Arıus etwa begınnt 66 mıiıt dem schöÖö-
NnenNn Satz „Arıus W alr keın Dummkopf.‘“). Erkennbar wırd, daß der Eınzug der
Christen ın den kaıiserlichen Palast eıne Veränderung der römıschen Welt, aber
auch eiıne Veränderung des Christentums bedeutete 701) Das wırd anschau-
iıch geschildert be1 der Ausdehnung des 1U} chrıistliıchen Imperi1ums. ‚„„Anpas-
SUunNg dıe römiısche Gesellschaft und Kultur, dogmatische elbstdefinıtion
und organısatorıische Festigung: all das umfaßten dıe eineinhalb Jahrhunderte
nach Konstantins ekehrung. Es War eıne Zeıt, in der dıe Chrısten lernten, In
den Bedingungen iıhrer Exı1istenz en Dıe ‚Konstantinische Revolu-
tiıon‘ WAar weıt mehr qals der plötzlıche USDruC des Friedens für dıe Kırche Sıe
rachte eiıne durchgreifende Umformung des Erfahrungsrahmens mıt sıchEs ist nicht möglich, an dieser Stelle jeden einzelnen Beitrag vorzustellen  und zu würdigen, einige Hinweise müssen genügen. Die Einleitung des Heraus-  gebers (S. 7-26), deren Gedankenführung nicht immer ganz klar ist, geht von  der angesichts der bescheidenen Anfänge überraschenden Tatsache aus, daß das  Christentum „allen Erwartungen zum Trotz gewonnen“ hat: „Eine erstaunliche  Erfolgsgeschichte‘“ (S. 7). Sie verweist auf den nicht von menschlichem Tun  und Lassen abhängigen Ursprung ebenso wie auf das verdeckte Handeln Gottes  in der Geschichte, das auch Historikern nicht unmittelbar zugänglich ist. Sie  sind angewiesen auf das Sammeln und Ordnen der Fakten, die sie mit Einfüh-  lungsvermögen und Distanzbereitschaft interpretieren. Dabei stoßen sie immer  wieder an Grenzen. Denn „eine Religion ist eine gesellschaftliche Institution  und als solche ein alltägliches Objekt der Analyse. Sie ist selbstverständlich  mehr als das; der Historiker muß soweit wie möglich in dieses ‚mehr‘ eindrin-  gen, doch die Grenze ist dort erreicht, wo seine Werkzeuge zu plump sind, um  mit dem Beweismaterial umzugehen“ (S. 13). Der Band handelt dementspre-  chend von beidem, dem Christentum und der Kirche. Seine Autoren verschlie-  ßen sich bei allem Bemühen um nüchterne Darstellung nicht dem Anspruch,  der davon ausgeht. „Obwohl er über bessere Informationen und eine ganze Rei-  he von Methoden zu ihrer Interpretation verfügt, befindet sich der Historiker im  selben Rettungsboot wie alle anderen, wenn es um den letzten Sinn geht“  (S:25).  In dieser sympathischen Selbstbescheidung sind die Kapitel geschrieben. Die  ersten drei stammen von Altmeistern ihres Faches (H. Chadwick, R. Markus  und H. Mayr-Harting). Anschaulich und klar schildern sie das erste Jahrtausend  christlicher Geschichte. Verglichen mit manchen Einlassungen von Theologen,  sind Sätze eines Historikers wie die folgenden — bezogen auf die Auferstehung  — geradezu wohltuend: „Vorgänge dieser Art entziehen sich den Methoden der  historischen Untersuchung. Der Historiker weiß, daß etwas Wichtiges geschah,  das die Jünger von einem Haufen ängstlicher Männer in kühne Missionare ver-  wandelte, die bereit waren, für ihren Glauben ihr Leben aufs Spiel zu setzen“  (S. 29f). Besonders gelungen sind die Kurzporträts einiger frühkirchlicher  Theologen (S. 59ff; der Abschnitt über Arius etwa beginnt S. 66 mit dem schö-  nen Satz „Arius war kein Dummkopf.‘). Erkennbar wird, daß der Einzug der  Christen in den kaiserlichen Palast eine Veränderung der römischen Welt, aber  auch eine Veränderung des Christentums bedeutete (S. 70f). Das wird anschau-  lich geschildert bei der Ausdehnung des nun christlichen Imperiums. „Anpas-  sung an die römische Gesellschaft und Kultur, dogmatische Selbstdefinition  und organisatorische Festigung: all das umfaßten die eineinhalb Jahrhunderte  nach Konstantins Bekehrung. Es war eine Zeit, in der die Christen lernten, in  den neuen Bedingungen ihrer Existenz zu leben. Die ‚Konstantinische Revolu-  tion‘ war weit mehr als der plötzliche Ausbruch des Friedens für die Kirche. Sie  brachte eine durchgreifende Umformung des Erfahrungsrahmens mit sich ...  Ihre wunderbare Verwandlung von einer verfolgten Minderheit in eine privile-  181Ihre wunderbare Verwandlung VON eiıner verfolgten Mınderheıit In eıne privıle-
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gierte 1te; die bald ZUT herrschenden ehrhe1r werden sollte, eiıne Erfah-
Tung, auf die S1e weder eıstig noch seelısch vorbereıtet waren“ (S 52)

A ecCc wırd hervorgehoben, daß durchaus In Anknüpfung cdıe Vorstel-
lungswelt des Heıidentums auch nach dieser en das Heılıge „den ständıgen
Rahmens des Lebens  .. bıldete, es WaTr immer und berall gegenwärtig‘  . Die
Anschaulichke1i wird e1 manchmal übertrieben, WENN 68 eIiwa in einem VOI-

unglückten Sprachbild el das ‚„Göttlıche immer da und artete darauf,
w1ıe e1in 1{7 uUurc die Z brechen und urc den Blıtzableıiter der An-
betung, des ars, des Kırchenbaus, des Oder ebenden eılıgen auf dıe
Erde fahren‘‘ S 53) Schief ist auch dıe Bemerkung VON arkus.
nach der VOoNn aps Gregor dem Großen veranlaßten Angelsachsenmission hät-
ten dıe Urc. dıie auTte NUr ‚‚oberfläc  iıch chrıistianısıerte(n) Menschen keıiner-
le1 Herausforderung mehr für das Selbstbewußtsein der chrıstlıchen Gesell-
schaft“‘ S 96) dargestellt, kann INnan doch gerade in as Kirchengeschichte
VON entsprechenden Anstrengungen lesen. Miıt einem ärgerlichen Satz beginnt
Mayr-Hartıngs Beıtrag über das Zeitalter der ekehrung, behauptet CT doch,
diese Epoche habe „keine herausragenden ITheologen, Päpste oder Häretiker
hervorgebracht‘, auch „genliale Eınzelpersonen“ selen nıcht finden (S 101)
Natürlıch kann INan über den Begriff der ‚.hıistorıschen röße diskutieren. Kegt
INan TE111C die abstabe der eıt d} wırd INan dieses Etıkett Persönlich-
keıten WIE Bonıifatlus, chuıne und Karl dem Großen, 11UT diese NCNNEN,
kaum absprechen können. Das Üperıieren mıt Kategorien W1e ‚polıtısche Zwek-
ke und ‚gesellschaftlıche acht‘ In dAesem Abschnıtt (etwa #3) äßt ohne-
hın den erdac aufkommen, daß hıer nıcht immer zeıtadäquat geurteilt wiırd.

Herausragend 1in der Schilderung der Wechselwirkung VON Christentum und
siam ist der Beıtrag VOonNn Jeremy ns S der mıt einem nachdenkens-

Satz schlıe „Wenn Kuropa sıch nıcht VO seinem miıttelalterlichen Hr-
be der Ausschließlichkeit und Intoleranz und WEeNN der siam sich nıcht
VON dem miıttelalterliıchen Anachron1ismus, den seine radıkalen Extremisten VeEeTI-

(reten; befreien kann, ist 6S unwahrscheımlıich, der moderne Säkularısmus
01g en wird, das mıiıttelalterliche Christentum scheiterte‘‘ (S 210)
nNapp und TrTeIIEN! sk1izzıiert olın Morris die christliıche Zivilısation des Och-
mıttelalters S dıie eınen ausgeprägten lıturgıschen Schwerpunkt hatte
Innerhalb der Grenzen der christliıchen Gesellschaft „‚wurden dıe me1lsten Men-
schen schon als Kinder getauft; s$1e kannten keıne andere VOIN Gottesdienst.
DIe elıgıo0n, in dıe S1e aufgenommen wurden, dem Wesen nach kul-
tısch, das el S1E schätzte VOT em dıe aCcC der Kırche, den egen Gottes
Urc. Gebete gewıinnen“‘‘ (S 21 Chrıistsein bedeutete er In dieser eı1ıt
für dıe me1lsten Menschen, ‚al Prozessionen und Zeremonien teilzunehmen und
den Geschichten ın ıhrer erweiıterten und mythischen Form lauschen“‘
CS 241) Etwas intensiver hätte vielleicht die rage werden können,
ob dieser volksrelig1öse Rahmen den Menschen auch wırklıche eilsgew1  eıt

vermıiıtteln vermochte.
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Den hıer nıcht als Grenze verstandenen andel ZUT Neuzeıt diskutiert Pa-
trick Collinson in seinem Beıtrag über e spätmıittelalterliche Kırche bezeıch-
nenderweılse 1m Singular formulıert und ihre Reformierung ]:
S 25211) Sicher knapp ist seıne Feststellung, die Entstehung der nglıkanı-
schen Staatskırche se1 alleın auf Heıinrichs 11L Skrupel zurückzuführen: 4Jer
apsDen hier nicht als Grenze verstandenen Wandel zur Neuzeit diskutiert Pa-  trick Collinson in seinem Beitrag über die spätmittelalterliche Kirche — bezeich-  nenderweise im Singular formuliert — und ihre Reformierung 1400-1600  (S. 252ff). Sicher zu knapp ist seine Feststellung, die Entstehung der anglikani-  schen Staatskirche sei allein auf Heinrichs VIIL. Skrupel zurückzuführen: „Der  Papst ... verfügte, Heinrich müsse seine Ehe respektieren, Heinrichs Gewissen  dagegen sagte ihm, sie nicht als gültig anzuerkennen““ (S. 252). Auch ist die  Formulierung, „daß Luther den Protestantismus erfand‘“ (S. 273), nicht gerade  glücklich. Die Einbettung der Reformation in die spätmittelalterliche Sehnsucht  nach Veränderung, die am Evangelium orientierten Veränderungsprozesse, der  allmähliche Wandel zu verhärteten Strukturen und die erstaunlichen Ähnlich-  keiten zwischen Reformation und Gegenreformation dagegen werden kenntnis-  reich geschildert. Die Beiträge des Herausgebers zur Aufklärungsepoche und  zur Expansion des Christentums (S. 285ff, 321ff) sind in Essayform gehalten.  Trotz ihrer Länge verwenden sie keine Zwischenüberschriften, was nicht gera-  de zu ihrer Übersichtlichkeit beiträgt. Der auf einer Seite (S. 311) gestreifte Pie-  tismus kommt entschieden zu kurz weg, immerhin handelt es sich hier um die  bedeutendste Frömmigkeitsbewegung seit der Reformation, die in ihren Aus-  wirkungen nicht nur auf den europäischen Kontinent begrenzt war.  Die Aufsätze des zweiten Teiles beschreiben im Überblick nach geographi-  scher Ordnung die Entwicklung des Christentums in den letzten zweihundert  Jahren. Über Europa handelt Owen Chadwick (S. 363ff), zu Recht einsetzend  mit ‚Abstrichen an der europäischen Dominanz im Christentum‘. „Während des  19. Jahrhunderts hatten sich fast überall in Europa Toleranz und Gleichheit  durchgesetzt ... Auf lange Sicht bedeutete es, daß Menschen, die Christen sein  wollten, diese Entscheidung bewußt treffen mußten ... Gleichzeitig verringerte  es den christlichen moralischen Einfluß auf die Gesellschaft, weil die Men-  schen nicht mehr alles am Christentum als selbstverständlich hinnahmen, nicht  einmal seine moralischen Maßstäbe‘“ (S. 364). Als zentrale Ursache dafür wird  unter anderem genannt: „Die Autorität der Bibel verlor mehr und mehr an Ein-  fluß“ (S. 365). Dementsprechend muß nüchtern konstatiert werden: „Im Europa  von 1980 war die Bibel längst nicht mehr so maßgeblich wie im Europa von  1800“ (S. 375). Manche Details dieses Aufsatzes müßten eingehend diskutiert  werden. So ist es sicher eine Fehleinschätzung, Papst Pius XII. mit der Bemer-  kung „ein Mann des Gebets, ansonsten aber eher weltfremd“ (S. 399) abzutun.  Auch schimmern gelegentlich Wertungen durch. So reicht es nicht, zu den  Stichworten Empfängnisverhütung und Abtreibung nur die ablehnende Haltung  der Kirche zu verzeichnen, ohne auf deren Gründe einzugehen (S. 402ff). Das  gilt auch für den letzten Abschnitt, in dem Chadwick sich zu dem geistlichen  Amt von Frauen äußert und lediglich von einer „Chance zur Besinnung auf die  innerkirchliche Gleichberechtigung von Mann und Frau“ (S. 407) spricht, die  Argumente der Gegner des Priesteramtes für Frauen in der katholischen Kirche  aber nicht wirklich berücksichtigt.  183verfügte, Heıinrich mMusse se1ıne Ehe respektieren, Heıinrichs Gewilssen
dagegen ıhm, s1e nıcht als gültıg anzuerkennen‘“ (S 252 uch ist dıe
Formulıerung, „daß Luther den Protestantismus erfand“‘ S Z nıcht gerade
glücklıch. Die Eınbettung der Reformatıon iın dıe spätmittelalterliıche Sehnsucht
nach Veränderung, dıe Evangelıum orlıentlierten Veränderungsprozesse, der
allmähliche verhärteten Strukturen und dıe erstaunlichen Ahnlich-
keıten zwıschen Reformatıon und Gegenreformatıion dagegen werden kenntnis-
reich geschildert. Die Beıträge des Herausgebers Z Aufklärungsepoche und
ZUT Expansıon des Christentums sınd in SSayIorm gehalten.
Irotz ıhrer änge verwenden s$1e keıne Zwiıschenüberschriften, Was nıcht SCId-
de ıhrer Übersichtlichkeit beıträgt Der auf eıner Seıte (S gestreıifte Pıe-
t1ismus kommt entschieden kurz WC8S8, immerhın handelt CS sich hıer dıe
bedeutendste Frömmigkeıtsbewegung se1lt der Reformatıon, dıe in ihren Aus-
wirkungen nıcht 11UT auf den europäischen Kontinent begrenzt W ar

Dıie Aufsätze des zweıten Teıles beschreıiben 1mM Überblick nach geographi-
scher Ordnung dıe Entwicklung des Christentums in den etzten zweıhundert
Jahren ber uropa andelt Owen adWıC S CC einsetzend
mıt ‚Abstrıchen der europäischen Dominanz im Christentum‘. „Während des
19 Jahrhunderts hatten sıch fast berall ın Europa Toleranz und Gleichheit
durchgesetztDen hier nicht als Grenze verstandenen Wandel zur Neuzeit diskutiert Pa-  trick Collinson in seinem Beitrag über die spätmittelalterliche Kirche — bezeich-  nenderweise im Singular formuliert — und ihre Reformierung 1400-1600  (S. 252ff). Sicher zu knapp ist seine Feststellung, die Entstehung der anglikani-  schen Staatskirche sei allein auf Heinrichs VIIL. Skrupel zurückzuführen: „Der  Papst ... verfügte, Heinrich müsse seine Ehe respektieren, Heinrichs Gewissen  dagegen sagte ihm, sie nicht als gültig anzuerkennen““ (S. 252). Auch ist die  Formulierung, „daß Luther den Protestantismus erfand‘“ (S. 273), nicht gerade  glücklich. Die Einbettung der Reformation in die spätmittelalterliche Sehnsucht  nach Veränderung, die am Evangelium orientierten Veränderungsprozesse, der  allmähliche Wandel zu verhärteten Strukturen und die erstaunlichen Ähnlich-  keiten zwischen Reformation und Gegenreformation dagegen werden kenntnis-  reich geschildert. Die Beiträge des Herausgebers zur Aufklärungsepoche und  zur Expansion des Christentums (S. 285ff, 321ff) sind in Essayform gehalten.  Trotz ihrer Länge verwenden sie keine Zwischenüberschriften, was nicht gera-  de zu ihrer Übersichtlichkeit beiträgt. Der auf einer Seite (S. 311) gestreifte Pie-  tismus kommt entschieden zu kurz weg, immerhin handelt es sich hier um die  bedeutendste Frömmigkeitsbewegung seit der Reformation, die in ihren Aus-  wirkungen nicht nur auf den europäischen Kontinent begrenzt war.  Die Aufsätze des zweiten Teiles beschreiben im Überblick nach geographi-  scher Ordnung die Entwicklung des Christentums in den letzten zweihundert  Jahren. Über Europa handelt Owen Chadwick (S. 363ff), zu Recht einsetzend  mit ‚Abstrichen an der europäischen Dominanz im Christentum‘. „Während des  19. Jahrhunderts hatten sich fast überall in Europa Toleranz und Gleichheit  durchgesetzt ... Auf lange Sicht bedeutete es, daß Menschen, die Christen sein  wollten, diese Entscheidung bewußt treffen mußten ... Gleichzeitig verringerte  es den christlichen moralischen Einfluß auf die Gesellschaft, weil die Men-  schen nicht mehr alles am Christentum als selbstverständlich hinnahmen, nicht  einmal seine moralischen Maßstäbe‘“ (S. 364). Als zentrale Ursache dafür wird  unter anderem genannt: „Die Autorität der Bibel verlor mehr und mehr an Ein-  fluß“ (S. 365). Dementsprechend muß nüchtern konstatiert werden: „Im Europa  von 1980 war die Bibel längst nicht mehr so maßgeblich wie im Europa von  1800“ (S. 375). Manche Details dieses Aufsatzes müßten eingehend diskutiert  werden. So ist es sicher eine Fehleinschätzung, Papst Pius XII. mit der Bemer-  kung „ein Mann des Gebets, ansonsten aber eher weltfremd“ (S. 399) abzutun.  Auch schimmern gelegentlich Wertungen durch. So reicht es nicht, zu den  Stichworten Empfängnisverhütung und Abtreibung nur die ablehnende Haltung  der Kirche zu verzeichnen, ohne auf deren Gründe einzugehen (S. 402ff). Das  gilt auch für den letzten Abschnitt, in dem Chadwick sich zu dem geistlichen  Amt von Frauen äußert und lediglich von einer „Chance zur Besinnung auf die  innerkirchliche Gleichberechtigung von Mann und Frau“ (S. 407) spricht, die  Argumente der Gegner des Priesteramtes für Frauen in der katholischen Kirche  aber nicht wirklich berücksichtigt.  183Auf ange 1C bedeutete e 9 dal Menschen, die Chrıisten sein
wollten, diese Entscheidung bewußt reffen mußtenDen hier nicht als Grenze verstandenen Wandel zur Neuzeit diskutiert Pa-  trick Collinson in seinem Beitrag über die spätmittelalterliche Kirche — bezeich-  nenderweise im Singular formuliert — und ihre Reformierung 1400-1600  (S. 252ff). Sicher zu knapp ist seine Feststellung, die Entstehung der anglikani-  schen Staatskirche sei allein auf Heinrichs VIIL. Skrupel zurückzuführen: „Der  Papst ... verfügte, Heinrich müsse seine Ehe respektieren, Heinrichs Gewissen  dagegen sagte ihm, sie nicht als gültig anzuerkennen““ (S. 252). Auch ist die  Formulierung, „daß Luther den Protestantismus erfand‘“ (S. 273), nicht gerade  glücklich. Die Einbettung der Reformation in die spätmittelalterliche Sehnsucht  nach Veränderung, die am Evangelium orientierten Veränderungsprozesse, der  allmähliche Wandel zu verhärteten Strukturen und die erstaunlichen Ähnlich-  keiten zwischen Reformation und Gegenreformation dagegen werden kenntnis-  reich geschildert. Die Beiträge des Herausgebers zur Aufklärungsepoche und  zur Expansion des Christentums (S. 285ff, 321ff) sind in Essayform gehalten.  Trotz ihrer Länge verwenden sie keine Zwischenüberschriften, was nicht gera-  de zu ihrer Übersichtlichkeit beiträgt. Der auf einer Seite (S. 311) gestreifte Pie-  tismus kommt entschieden zu kurz weg, immerhin handelt es sich hier um die  bedeutendste Frömmigkeitsbewegung seit der Reformation, die in ihren Aus-  wirkungen nicht nur auf den europäischen Kontinent begrenzt war.  Die Aufsätze des zweiten Teiles beschreiben im Überblick nach geographi-  scher Ordnung die Entwicklung des Christentums in den letzten zweihundert  Jahren. Über Europa handelt Owen Chadwick (S. 363ff), zu Recht einsetzend  mit ‚Abstrichen an der europäischen Dominanz im Christentum‘. „Während des  19. Jahrhunderts hatten sich fast überall in Europa Toleranz und Gleichheit  durchgesetzt ... Auf lange Sicht bedeutete es, daß Menschen, die Christen sein  wollten, diese Entscheidung bewußt treffen mußten ... Gleichzeitig verringerte  es den christlichen moralischen Einfluß auf die Gesellschaft, weil die Men-  schen nicht mehr alles am Christentum als selbstverständlich hinnahmen, nicht  einmal seine moralischen Maßstäbe‘“ (S. 364). Als zentrale Ursache dafür wird  unter anderem genannt: „Die Autorität der Bibel verlor mehr und mehr an Ein-  fluß“ (S. 365). Dementsprechend muß nüchtern konstatiert werden: „Im Europa  von 1980 war die Bibel längst nicht mehr so maßgeblich wie im Europa von  1800“ (S. 375). Manche Details dieses Aufsatzes müßten eingehend diskutiert  werden. So ist es sicher eine Fehleinschätzung, Papst Pius XII. mit der Bemer-  kung „ein Mann des Gebets, ansonsten aber eher weltfremd“ (S. 399) abzutun.  Auch schimmern gelegentlich Wertungen durch. So reicht es nicht, zu den  Stichworten Empfängnisverhütung und Abtreibung nur die ablehnende Haltung  der Kirche zu verzeichnen, ohne auf deren Gründe einzugehen (S. 402ff). Das  gilt auch für den letzten Abschnitt, in dem Chadwick sich zu dem geistlichen  Amt von Frauen äußert und lediglich von einer „Chance zur Besinnung auf die  innerkirchliche Gleichberechtigung von Mann und Frau“ (S. 407) spricht, die  Argumente der Gegner des Priesteramtes für Frauen in der katholischen Kirche  aber nicht wirklich berücksichtigt.  183Gleichzeıutig verringerte
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bschlıeßend noch ein1ge Bemerkungen dem letzten, dem heutigen Chrı-
tentum gew1ıdmeten Teıl In einem kiırchengeschichtlichen Werk ist GT UuNSC-
WONNILIC denn erstens geht den me1lsten Autoren der Atem AU», Je näher S1E der
Gegenwart kommen, und zweıtens ist ‚Dıe Zukunft des Christentums’ (SO dıe
Überschrift des etzten apıtels nıcht unbedingt Gegenstand eiıner h1ı-
storischen Analyse. Dalß 111all diesen hıer wagl, gehö den Unge-
wöhnlichkeıiten des Buches „Hıstorıker sınd U einmal keıne Propheten‘‘,
stellt Kurt Flasch in se1ıner Rezens1ion des erkes pomtiert fest 99-  uc Polyga-
mısten sSınd Chrıisten““, in FAL 231 5 (Jkt 23 Dementsprechend
andelt CS sıch be1 diıesem Teıl auch mehr eıne Beschreibung des egenWaär-
tigen /Zustandes des Christentums In eiıner sıch rasch verändernden Welt mıt C
legentliıchen Zukunftsausblicken Die Kırche wırd sicher zutreffend W1Ee eiIN
schwerkranker Patıent beschrieben, dem gutgemeıinte Ratschläge mıiıt auf
den Weg <1bt. Da diese mehr VO der äkularen Perspektive ausgehen, bleıibt iıhr
therapeutischer Wert zweıfelhaftt Hıer macht sıch emerkbar, daß Hıstoriker
eben auch keıne eologen sind.

Präzise wırd zunächst das Christentum 1Im Kontext der Säkularısıerung be-
schrieben. S1e wırd verstanden als „eEIN Prozeß, in dem sıch entsche1ı1dende Be-
reiche der gesellschaftlıchen OrganisationenAbschließend noch einige Bemerkungen zu dem letzten, dem heutigen Chri-  stentum gewidmeten Teil. In einem kirchengeschichtlichen Werk ist er unge-  wöhnlich, denn erstens geht den meisten Autoren der Atem aus, je näher sie der  Gegenwart kommen, und zweitens ist ‚Die Zukunft des Christentums‘ (so die  Überschrift des letzten Kapitels S. 643ff) nicht unbedingt Gegenstand einer hi-  storischen Analyse. Daß man diesen Schritt hier wagt, gehört zu den Unge-  wöhnlichkeiten des Buches. „Historiker sind nun einmal keine Propheten“, so  stellt Kurt Flasch in seiner Rezension des Werkes pointiert fest („Auch Polyga-  misten sind Christen“, in: FAZ 231 [5. Okt. 1993], S. 23). Dementsprechend  handelt es sich bei diesem Teil auch mehr um eine Beschreibung des gegenwär-  tigen Zustandes des Christentums in einer sich rasch verändernden Welt mit ge-  legentlichen Zukunftsausblicken. Die Kirche wird — sicher zutreffend — wie ein  schwerkranker Patient beschrieben, dem man gutgemeinte Ratschläge mit auf  den Weg gibt. Da diese mehr von der säkularen Perspektive ausgehen, bleibt ihr  therapeutischer Wert zweifelhaft. Hier macht sich bemerkbar, daß Historiker  eben auch keine Theologen sind.  Präzise wird zunächst das Christentum im Kontext der Säkularisierung be-  schrieben. Sie wird verstanden als „ein Prozeß, in dem sich entscheidende Be-  reiche der gesellschaftlichen Organisationen ... differenzieren und an Autono-  mie gewinnen und in dem die organisierte Religion die Vorrangstellung, die sie  einst innerhalb der gesamten Gesellschaft einnahm, definitiv verloren hat‘“. Am  auffälligsten dabei ist der Verlust der Funktionen, „Autorität und Regierungs-  form zu legitimieren, Recht und Gesetz zu formen und zu beaufsichtigen, die  Grundlage für die Erziehung zu bilden und die soziale Kontrolle zu stärken. Die  gesellschaftliche Unterstützung der Religion ist zurückgegangen, und die  christliche Anhängerschaft ist in den meisten westlichen Ländern ge-  schrumpft“. Die Kirche „als fast fremdartige Enklave“ ist „praktisch auf den  Rang einer Sekte reduziert‘“ (S. 587). Erstaunlicherweise bemerkt Bryan Wilson  in dieser präzisen Beschreibung nicht, daß das Christentum damit auf die Situa-  tion seiner Anfänge zurückgeworfen worden ist. Die Entwicklungsgeschichte  seit Konstantin besteht nicht nur aus Erfolgsmeldungen im Sinne des Evangeli-  ums, deshalb könnte in dieser dramatischen Veränderung auch eine Chance  stecken, für den Glauben der Menschen freilich und nicht für die Institution  Kirche. Wenn diese ihren Rang „als ein offizielles, etabliertes, objektives und  völlig legitimiertes gesellschaftliches Phänomen“ (S. 588) verliert, so kann sie  darauf nur systemkonform antworten, was einer weiteren Akkommodation  gleich käme, oder aber sich auf ihren weithin vergessenen Abstand von der  ‚Welt‘ besinnen, der einstmals ihre Stärke ausgemacht hat.  Die heutige Gesellschaft ist jedenfalls nicht mehr christlich, und Illusionen  hängt derjenige nach, der diesen Zustand meint verändern zu können. Ange-  sichts dieser Zusammenhänge muß es nicht wunder nehmen, wenn sich ‚Das  christliche Gewissen‘ (S. 616ff) durch diese Herausforderungen belastet sieht.  Basil Mitchell erörtert, durch eindrucksvolle Illustrationen unterstützt, umsich-  184dıfferenzieren und Autono-
mıe gewınnen und in dem dıe organısıerte elıgıon dıe Vorrangstellung, dıe S1e
einst innerhalb der gesamten Gesellschaft eiınnahm, definıtiv verloren hat‘“ Am
auffällıgsten @1 ist der Verlust der Funktionen, ‚„‚Autorıtät und Reglerungs-
form legıtimlieren, SC und Gesetz formen und beaufsichtigen, dıe
Grundlage für dıe Erziehung bılden und dıe sozlale Kontrolle stärken. Dıie
gesellschaftlıche Unterstützung der elıgıon ist zurückgegangen, und dıe
cNrıstliıche Anhängerschaft ist in den meılsten westlıchen Ländern SC
schrumpft‘  . Dıie Kırche „„als fast fremdartige Enklave‘“‘ ist „praktısc auf den
Rang eiıner reduzlert‘‘ (S 58/) Erstaunlicherweise bemerkt Bryan ılson
in dieser präzısen Beschreibung nıcht, daß das Christentum damıt auf dıe S1ıtua-
t1on se1ıner Anfänge zurückgeworfen worden ist. Die Entwicklungsgeschichte
se1it Konstantın besteht nıcht 1Ur AaUus Erfolgsmeldungen im Sinne des vangelı-
UuIMns, eshalb könnte In dieser dramatıschen Veränderung auch eiıne (’hance
stecken, für den Glauben der Menschen TE1111C und nıcht für dıe Institution
Kırche Wenn diese iıhren Rang „„als en offiızıelles, etablıertes, objektives und
völlıg legıtiımiıertes gesellschaftlıches Phänomen:‘“ 588) verlıert, annn s$1e
darauf NUuTr syste:  onform W ds$S eiıner weılteren Akkommodatıon
gleich käme. Ooder aber sıch auf iıhren weıthın VETSCSSCHCH Abstand VonNn der
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Die heutige Gesellschaft ist jedenfalls nıcht mehr IC und Ilusıonen

hängt derjen1ge nach, der diesen TZustand meınt verändern können. Ange-
siıchts dieser Zusammenhänge muß nıcht wunder nehmen, WEeNN sıch ‚Das
christliche GewIlssen‘ S urc diese Herausforderungen belastet sıieht
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tıg Problemfelder w1e Kriıeg und ernwaffen, soz1ale und polıtısche UOrdnung,
Umwelt, Medizın und bıologıische Forschung SOWIe Sexuale Das Dılemma
der Kırchen formulhıert GF „S5oweıt S1e. sıch mıt dem Pluralısmus und den
gehörıgen ntellektuellen und moralıschen Haltungen anfreunden, versaumen
Ss1e. CS, dıe zugrundelıegende malaıise der Entwurzelung anzusprechen; doch e1-

einfache Behauptung der tradıtiıonellen Autorıtät ist 1mM Prinzıp unannehmbar
und in der Praxıs nıcht gee1gnet, dem Ernst und der Komplexıtät der TODIEME
iın der modernen Welt erecht werden‘“ S 627) SO ist G In der Tat, und e1in
Patentrezept dagegen kann HC nıcht präsentieren. Das gılt auch für Jo  S
Taylors Überlegungen ZUT ‚Zukunft des Christentums‘ (S dıe in SCOLTA-
phischer Ordnung e Möglıchkeıten der Kırche In den verschıiedenen Regionen
der Erde diskutieren. Seine Perspektive für Westeuropa und Nordameriıka ist
eindeutig: Wahrscheinlichkeıit nach werden die Kirchenmitgliedschaften
berall kleıiner., aliur aber engagılerter werden. Das dichte Netz der Kırchenge-
meınden wırd vielleicht zerreißen, doch g1bt 6S andere Möglıchkeıiten, dıe (je-
meınden einer Region koordinieren. Hausgruppen ZU eten, f Studium
und ZUT örtlıchen Aktıon werden eıne wichtige In der cCNrıstlıchen Ge1st1g-
keıt und Öökumenıischen Erfahrung pıelen Dıie entscheiıdende rage wiırd e1
se1n, ob eiıne solche Kırche sıch nach innen wendet und sektiererisch wiırd oder
ob S1E sıch als Basıs der kritischen und evangelıschen Teilnahme en der
Gesellschaft versteht‘‘ S 677%) Von der flächendeckenden, der gesellschaftlı-
chen Entwıcklung angepaßten Volkskirche ZUT Bekenntniskırche der iıhre
Verantwortung für die Welt w1issenden Gläubigen, das scheıint die Zukunft des
Christentums seIn. Es wendet sıch nach einer me1st unheılıgen Alhlıanz mıt
den Mächten dieser Welt damıt wılieder seınen Ursprüngen Damıt SC  1e
sıch auch der Kreıs dieses gerade mancher Eigenwilligkeiten sehr
empfehlenden Lesebuches über dıe Geschichte des Christentums.

utz Padberg
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rnst Dassmann. Die Anfänge der Kirche In Deutschlan Von der Spätantike
his zur frühfränkischen eılt. Urban-Taschenbücher 444 Stuttgart, Berlın, öln
ohlhammer, 993 237 Sa} 58 Abb 28,-

Kaum einer in eutschlan rng hnlıch herausragende Voraussetzungen mit
WI1Ie rnst Dassmann, über dıe Anfänge der Kırche In uUunNnseTEIN Land
schreıben. Der Bonner Wiıssenschaftler Ite Kırchengeschichte, Patrologıe
und Christliıche Archäologıe und hat auf diesen Gebieten eine wegwelsen-
der Arbeıten publızıert. Mıt dem hıer vorlıegenden Buch unternımmt CT 1UM den
Versuch, den „beeindruckenden Zuwachs an Erkenntnissen zusammenzufassen
und in den Rahmen der allgemeınen ırchengeschichte stellen‘‘ E Vor-
wort) irchengeschichte also und dementsprechend geht e , WwIe schon der
1fe anzeigt, nıcht um dıe Anfänge des Chrıistentums, sondern un dıe der
Kırche

In fünf Abschnitten j1efert Dassmann knappe, aber vollständige urchgänge
uTrec das lıterarısche, archäologische und kunstgeschichtlıche Materı1al: ‚„„‚Gren-
zen  .. „Chrısten VOT Konstantın““, „Chrıstlıche Zentren und iıhr mland‘“, „Völ-
kerwanderung und kırchliche Kontinultät‘‘, „Überreste frühchristlicher Kunst‘“.
Der Anmerkungsteıl ist konzıs und auf dem denkbar an eın Orts-
und eın Personenregıister und e1in in den Auskünften etiwas geratener
Abbildungsnachweıs (beac  1C der Band nthält 5& sorgfältig ausgewählte
kızzen und Schwarzweıßfotos) bilden den nhang iıne Zeıittafel ist dem CI -
sten Abschnuitt vorangestellt; S16 umfaßt dıe Zeıtspanne VO „„Um 9066 rrıch-
(ung der germanıschen Provınzen) hıs 604 Synode in Parıs Teılnahme
der 1ScCANOTfe VON Worms, Speyer und Straßburg), nthält aber insgesamt NUuTr

neunzehn Daten, Was für gul 500 anhnre vielleicht doch wen1g ist SO 1st,
eın e1ıspie NCHNNECN, für die konstantinısche Epoche Ur dıie
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